
 

 

 

 

D ie spanische Linke läßt der 
spanischen Rechten keine 
andere Chance, als endlich 
wieder an die Macht zu 
kommen - so läßt sich die 

politische Situation südlich der Pyrenaen derzeit auf 
elnen Nenner bringen, Ob der selt 1982 regierende 
Ministerprasident Felipe González, Generalsekretär 
der Spanischen Sorialistischen Arbeiterpartel PSOE, 
angesichts der immer naher an ihn heranrückenden 
politischen Skandale, seine vierte Legislaturperiode 
überstehen wird, ist ungewij¡, Mit verblüffender 
RegelmaBigkeit verkehrte González stets seine 
Wahlversprechen ins Gegenteil, so auch 1982 den 
Austritt aus der NATO und 1993 das Ende der 
Korruption, doch hat er viele seiner eigentlichen 
politischen Ziele inzwischen verwirklicht: 1) Den 
Aufbau einer demokratischen Rechten: "Ich hoffe 
sehr, daB es gelingen wird, eine wirklich 
programmatische rechre Alternative zu entwickeln. 
Spanien würde das guttun ... Die Rechte muB lernen, 
wie sie die Macht wieder zurückerobern kann" 
(Felipe González in Die Zeit, 3. Februar 1989). 
Lange Zelt straubte sich die Rechte gegen diese 
Enrwicklungshilfe, behielt ihre franquistischen 
Gallionsfiguren und ihr verstaubtes Image bei und 
bis heure kann sie keine groBen Sympathien in der 
Bev6Ikerung erringen. Doch wohI oder übel 
gew6hnen sich die Spanier, mangels Alternative, an 
die zukünftige Volkspartei-Regierung der Partido 
Popolar, einer rechtskonservativen Partei aus 
jungkonservativen Strebern und aldranquistischen 
Restposten. 
2) Der Verlust wirtschanspolitischer und außen-
politischer Souveranitat: Auf die Frage, ob die 
Mitgliedschan in der EG ihn nicht der Autonomie in 
wirtschanspolitischen Fragen beraubt habe, 
anrwortete er: "zweifellos, das stimmt. Aber wozu 
brauchen wir eine autonome Wirtschaftspolitik - um 
Unsinn zu betreiben? Da ist es nur gut, diese 
Autonomie zur Durnmheit zu beschranken" (Die 
Zeit, 25. November 1994). Sich den Vorgaben der 
westlichen GroBmiichte mimetisch anschmiegend 
geriet er seit dem NATO-Beitritt selbst in 
Situationen, die für ihn gefahrlich waren. So hatte 
sich das Engagement Spaniens im Golfkrieg - 
tagelang wurden die Luftangriffe von dem 
andalusischen Stürzpunkt Morón aus geflogen - 
leicht zu einem Konflikt in den spanischen Enklaven 
in Marokko oder mit anderen nordanikanischen 
Nachbarstaaten 

enrwickeln k6nnen. Nach Bekannrwerden der 
Bombardierung von Zivilbev6lkerung seitens der 
westlichen Allüerten war die Situation hier auSerst 
angespanht. 
3) Realpolitik als Vollzug selbsterzeugter Sach-
zwänge: Anläßlich seines 10jahrigen Amtsjubilaums 
fragte ihn das spanische Fernsehen: "Hatte die 
Politik, die Sie in dieser Zeit betrieben haben, nicht 
auch eine rechte Partel machen k6nnen?" González: 
,,Das, was wir gemacht haben, hatte sicherlich auch 
jemand anderes machen k6nnen, eine moderne 
Partei der Rechten oder der Mitte. Es war nicht das, 
was wir tun wollten, sondern das, was zu tun war, 
was in Spanien gemacht werden muBte." 
Felipe González hat scheinbar alle selbstgestellten 
Aufgaben erledigt, nur die Europaische 
Wáhrungsunion bereitet ihm derzeit ernsthafte 
Sorgen. Sollte sie denn zustande kommen, so ist 
Spanien mit seiner derzeitigen wirtschaftlichen 
Instabilitat, Kapitalflucht und Peseta-Abwertung 
kaum dabei. 
Für die Linke, wie immer man sie definieren will, ist 
die spanische Enrwicklung der letzten 20 Jahre, d.h. 
selt Francos Tod, eine Phase verlorener Traume und 
bitter enttäuschter Hoffnungen. Sie selbst hat daran 
allerdings keinen unwesentlichen Anteil. 

Der Verlust 

des anarchistischen Traumes 

,,In Spanien gibt es mehr Priester als Arbeiter" 
begründete Marx einst die Vernach1assigung der 
iberischen Halbinsel seitens der I. Internationale und 
vergaB dabei die Landarbeiter und die katalanische 
Textilindustrie. Hier erzielte der Abgesandte 
Bakunins, der Iraliener Giuseppe Faenelli, 1868/69 
einen der nachhaltigsten missionarischen Erfolge. 
Der spanische Ariarchismus schrieb bis zum 
Bürgerkrieg eines der lebendigsten Kapitel der 
europaischen Arbeiterbewegung. Die Sozialisten 
wuchsen erst selt dem zweiten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts zu nennenswerter Stärke, und von den 
Kommunisten blieben die Spanier bis zum Ausbruch 
des Bürgerkrieges praktisch verschont. Erst als die 
Spanische Republik von allen westlichen Demokra-
tien allein gelassen wurde, Francos Putschisten ibre 
Arigrifie mit kreditfinanriertem Benrin 
nordamerikanischer Olkonzerne flogen, dabei die 
Unterstürzung der deutschen Luftwaffe und 

faschistischer Freiwilligenbataillone aus Italien 
erhielt, konnten die stalinistischen Tschekas un-
gehindert gegen "Trotzkisten und unkontrollierbare 
Elemente" (gemeint waren die Anarchisten und 
einige Linkssozialisren) wüten und so im 
zerfanonden republikanischen Lager wachsenden 
Einfluß erlangen. 

B is heute streiten sich Hisroriker über die 
Gründe der auBergew6hnlichen Starke 
des Ariarchismus und insbe 

sondere seiner anarchosyndikalisrischen Variante im 
indusrriellen Katalonien, doch niemand kann mehr 
bestreiten, daB der Ariarchismus aus dem heutigen 
Leben der Spanier fast v61lig verschwunden ist. Im 
Gegensatz zu anderen politi 
schen Flücbtlingen hatten die Ariarchisten nir-  
gends eine "politische Heimat", keine funktio-
nierende Internationale und verkümmerten in der 
Isolation des Exils. Die Transición, der 
"Übergang .zur Demokratie nach Francos Tod 1975, 
bescherte ihnen nur ein kurzes Aufleben, bei dem 
sich zeigte, daB sie in der neuen kapitalistischen 
Demokratie keinen PIatz mehr finden konnten. Der 
nordeuropaische Revolutionsromantiker, der heure 
nach den spanischen Anarchisten sucht, findet zuerst 
zwei Namen: den 
hisrorischen CNT {Confederación Nacional del 

(weiter aut Selte 3) 



 

 

 

(Fortsetzung ven Seite 1) 

Trabajo) und den neuen CGT (Confe-
deración General de Trabajadores). Dies 
ist das Resultat der Spaltung dieser 
historischen anarehosyndikalistischen 
Gewerkschaft, ein Streit, der in erbitterte 
Feindschaft ausartete und vor den 
bürgerliehen Gerichten endete. Es ging 
nieht nur darum, wer den historischen 
Namen behalten darf, sondern auch um 
schliehten Mammon. Wer kriegt das von 
Franeo enteignete Vermögen? 
Neben Sektierertum findet man in den 
anarchistischen Lokalen vor allem viel 
vergilbtes, ungeordnetes Papier in 
staubbedeckten Regalen und Aufkleber 
mit zeitloser Symbolik (gegen Kapital und 
Militar). Die Lektüre dieses' vergilbten 
Papiers ist immer noch anregender als 
moderne sozialistische oder 
kommunistische Parteiblätter auf 
Hochglanzpapier, doch es fehlt der 
Adressat. Mit dem - verspateten - Eintritt 
in den modernen Kapitalismus verlor 
Spanien den anarehistischen Traum. 

Parteikommunismus ohne Vision 

Mit der kapitalistischen Modernisierung 
naeh IWF-Vorgaben in den 60er Jahren 
bildete sich in Spanien eine 
antifranquistische Opposition. Autarkie 
und brutale Nachkriegsrepression mit 
270000 Gefangenen und ea. 40000 
Hinriehtungen waren vorbei, Tourismus, 
SEAT (die Kraft dureh Freude Imitation 
auf Fiat 600-Basis) und Arbeitsemigration 
brachten frischen Wind in die 
GeseUschaft. In den wachsenden 
Industriezentren entstanden die 
Arbeiterkommissionen (Comisiones 
Obreras), eine basisdemokratische 
Arbeiterbewegung mit sozialistischen 
Zielen. Die anfangs vollig spontan und 
disparat entstehenden und vergehenden 
Arbeiterkommissionen bildeten naeh und 
nach stabile institutionelle Netze und 
wurden zum Zentrum der demokratischen 
Opposition im Franquismus. me nordeuro-
paischen Revolutionsromantiker spraehen 
von einer authentischen Ratebewegung 
der Arbeiterbasis, die sieh nie an den 
Kapitalismus verkaufen würde. Die 
Bedingungen rur den Verkauf wurden 
jedoeh noeh im Untergrund gelegt. Dureh 
den Boykott der Arbeiterkommissionen 
seitens der Exilsozialisien und 
Anarehisten fielen die Sekretariate der 
Arbeiterkommissionen vielfaeh in die 
Hande der Kommunisteri. Die offizieUe 
Begrirndung war die Beteiligung an den 
Delegiertenwahlen der franquistischen Ar-
beitsfront, inoffizieU aber spielte der 
Antikommunismus im Kalten Krieg und 
die Erfahrungen mit dem Stalinismus im 
Bürgerkrieg eine zentrale RoUe. Mit 
dieser Infiltrationsstrategie gelang es der 
spanischen KP, die mit Abstand stiirkste 
Oppositionspartel im Untergrund zu 
werden und aueh vide demokratische und 
sozialistische Freidenker anzuziehen. 
Danebén sprossen aber aueh kleine 
linksradikale Gruppeü unterschiedliehster 
-Ideologien in vielen Punkten Spaniens 
aus .dem Bóden. Kau~ war der Diktator 
tot, kampften aUe gegen aUe um die 
KontroUe der Organisation, und für vide 
endete der Traum schon hiero Andere 
traumten nun vom Eurokommunismus. 
Aber nieht nur der eurokommunistische 
Traum zerplatzte schneU wie eine 
Seifenblase, sondern aueh die spanische 
KP. Innerhalb kurzer Zeit verlor die KP 
ihren Fundus an kritischen InteUekrueUen 
und basisdemokratischen Gruppen, die in 
der an 
tifranquistischen Opposition heran-
gewaehsen waren. Ware die Berliner 

Mauer 1982 naeh der verniehtenden 
Wahlniederlage der spánischen KP ge-
faUen, so wiire heute- wahrscheinlieh 
rneht mal mehr die Rest-KP übrig. 
Stattdessen kann sie in der von ihr 
dominierten Wahlkoalition I;quierda 
U,!ida (Vereinigte Linke) und den Ar-
beiterkommisionen immer noeh viel 
Schadén anriehten. 
Der kommunistische Traum ist in Spanien 
ebenso ausgetraumt wie derjenige einer 
autonomen, revolutionaren 
Klassengewerkschaft. Wer heute in die 
Comisiones-Büros kommt, findet zwar 
Plakate heroischer KP-Grössen 
vergangener Tage, doch davor sitzen 
ordendiehe Gewerkschaftsfunktionäre fast 
so wie -beim DGB oder der IG Metall. 

ETA: Traum und Alptraum 

Wer in Europa den bewaffneten Kampf 
für die Revolution nieht ad aetalegen 
woUte, und wem die Stadtguerrilla der 
RAF oder der Roten Brigaden zu klein 
und abgehoben waren, der konnte 
wahrend der 70er Jahre den Traum der 
ETA (Euskadi ta Askatasuna -
Baskenland. und Freiheit) träumen. Unter 
diesem Namen begann 1959 eine kleine 
jesuitische Studentengruppe in Bilbao 
dem bis dahin dominierenden 
konservativ-kleinbürgerlichen 
Nationalismus eine moderne linke, 
sozialrevolutionare Variante 
entgegenzusetzen. Zu Beginn bemalte sie 
vor allem Wánde, beschadigten 
franquistische Symbole, verteilten 
Flugblatter und veranstalteten geheime 
Treffen. Obwohl im Verlauf der 
Radikalisierung und Militarisierung unter 
Einfluß von MLern (Marxisten und 
Leninisten) und Trotzkisten die internen 
Spannungen und Spaltungen zur 
Gewohnheit wurden, stieg mit den 
erfolgreiehen Attentaten die Popularitat 
kontinuierlieh an. Endlich gab es eine 
Kraft, die den Franquismus erschütterte. 
Berüchtigte Folterer erhielten ihre 
verdiente Kugel, und als Ende 1973 der 
designierte Franco-Nachfolger Admiral 
Carrero Blanco von einem Sprengsatz in 
alle Winde verstreut wurde, schrieb der 
Pariser Le Monde mit Recht: Dadurch 
wurde der Franquismus um fünf Jahre 
verkürzt. 1974 folgten 200000 Arbeiter 
einem Streikaufruf der ETA, 1978 
beendeten zwei Attentate die 
Inbetriebnahme des Kernkraftwerks 
Lemoniz. 

Die ETA hatte zu dieser Zeit 
schon den ersten Genera-
tionsweehsel und mehrere 

wichtige Spaltungen hinter sich. Die 
Logik des Untergrundterrors, verbramt mit 
einem leninistisch-nationalistisch. 
vermischten Vokabular, in dem politische 
Inhalte zunehmend abhanden kamen, nieht 
dagegen ra.ssistische Untertone, loste in 
der Folgeden politischen Idealismus der 
Gründergeneration ab. Die Abspalrungen 
der sogenannten proletarischen Flügel wa-
ren alle kurzlebig, wahrend der natio-
nalistisch begründete Terror a;'eh die 
schwersten Krisen. immer wieder 
überlebte. 815 Tote gehen auf das 
Konto der ETA, die meisten davon in den 
80er Jahren, als wallose Autobomben 
gezielte Attentate gegen Militars und 
Politiker ersetzten. 150 Mitglieder verlor 
die ETA selbst. 
Kulturarbeit, politische Bildung und 
Propaganda wurden mit der Demo-
kratisierung Aufgabe der ETA-nahen 
Wahlkoalition Herri Batasuna (HB) mid 
getrennt von der ,,militarischen Front". 
HB erreicht bis heute beachtliche 
Wahlerfolge bei baskischen .Regional- 
und Kommunalwahlen (ca. 20% der 
Stimmen), leidet jedoeh unter dem Druek 
der ETA, die eine institutioneUe 
politische Arbeit mit Recht als 
Konkurrenzbetrachtet und moglichsr 
verhindern will. 
Seitdem die Polizei irn spanischen und 
franzosischen Baskenland erfolgreich 

zusammenarbeitet - diese Zusammenarbeit 
begann erst in der zweiten sozialistischen 
Legislaturperiode 1986 - und dadurch das 
franzosische Baskenland kein Rüekzugs- 
und Zufluchtsort mehr ist, schwindet die 
Aktionsbasis für effizienten Terror 
deudich, und es bleiben nur noch 
wahUose Autobomben und einzelne 
Morde gegen Politiker, wie zuletzt gegen 
den konservativen Stadtverordneten 
Ordoñez im Januar 1995. Diese Aktionen 
konnen von der legal operierenden und 
kandidierenden HB immer weniger 
gerechtfertigt werden, und deren 
politische Abstinenz und Nicht-Nutzung 
der vielen Abgeotdnetenmandate erscheint 
zunehmend anachronistisch. Die derzeit 
stattfindenden Spaltungen, Ausschlüsse, 
Kritiken ete. sind eine logische Folge die 
set Schizophrenie einer Untergrun-
dorganisation, die sich nie auf parla-
mentarisch-liberale Vethaltnisse ein-
steUen konnte. Für linke Hoffnungen 

bedeutet dies eine doppelte Enttau' 
schung: Erstens bringt sich eine einst 
erfolgversprechende radikale Anti-Sy-
stemorganisation ins politische Ab-. seits, 
und zweitens -. und viel wichtiger - wird 
eine politische Chanee verpaSt, die über 
Jahrzehnre eratbeitete politische 
Unterstützung eines erheblichen Teils óet 
Bevolkerung in politische Perspektiven 
úmzusetzen. HB muSsich von der ETA 
¡osen, um politisch aktiv werden zu 
konnen. Doch genau dies bringt eine 
Terrororganisation zum blinden 
Überlebenskampf: Det Terror richtet sich 
dann gegen die "Verrater" aus dem 
eigenen Lager, wie z.B. gegen die 
ehemalige ETA-Kampferin "Yoyes" 1986, 
die für ihre Abkehr von dem bewaffneten 
Kampf auf offener Straße ermordet wurde. 
In dieser Logik drohen sowohl die ET A 
wie die iht nahestehenden legalen Otgani-
sationen Stück für Stück zu zerfallen, 

wobei noch eine Menge Blut flieSen 
wird. Die Autoritiit der noe):t lebenden 
ETA-Gründer, die ausnahmslos zu ETA-
Kritikern geworden sind, berührt die 
jungen, im Untergrund aufgewae¡'senen 
Terroristen leidet nicht mehr. 
Dem Aldinken, der 1974 auf det StraBe 
rief ,,Hoch mit Franco, wie Carrero 
Blanco!", bleibt heute im Baskenland 
immethin noch ein asthetisches 
Nostalgieerlebnis angesichts der bunt 
bemalten Wánde und einer 
Vielzahl von HB- Einrichtungen mir . 
entsprechendet Anti-Systemsymbolik. 
Politisch muS er sich dagegen auf beiden 
Augen blind steUen, um darin 
sozialistische Hoffnungen zu sehen. 
Spatestens das Hissen der kroatischen 
Flagge an vielen HB-Gebiiuden un-
mittelbar nach der Konstitution det 
nationalistischen Unabhiingigkeitsbe-
wegung dort, hijtte auch den naivsten 
ETA-Sympathisanten aufweeken müssen. 
Wer traumt schon gerne von Tudjman 
und ethnischen Sauberungen? 

 Von sozialistischer 

Euphorie zur sozialdemokratischen 

 Wahlkampfmaschine 

Angesichts der real regierenden PSOE 

sollte man nicht zu schnell vergessen, daS 
der Sozialismus in Spanien nicht von 
vorneherein dazu geschaffen war, Traume 
z'; zerstoren, sondern durchaus auch 
einige wecken konnte. So hofften viele 
Ende der 70er Jahre auf einen 
mediterranen Sozialismus, der sich 
deutlichvon Kommunismus und 
Sozialdemokratie unterscheiden sollte. 
Noch heute erinnen sich einige, daS 
damals in der PSOE das Wort 
"sozialdemokratisch" ein Schimpfwort für 
Opportunisten war, die es mit dem 
Sozialismus nicht ernst meinten. Heute 
waren viele froh, der PSOE würde sich 
wenigstens auf sozialdemokratische 
Prinzipien und Vorbilder besinnen, um so 
zwar nicht von der Korruption (di~ 
scheint in der sozialdemokratischen 
Kultur, in der 
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ein Staat als Arnterpaironageinstitut, 
. Selbstbedienungsladen für 
Soziálleistungen an das eigene Klientel 
und füt Freundschaftszahlungen angese-
hen wird, allzu tief verankert), aber doch 
von der neoliberalen Wirtschafts- und 
Sozialpolitik Abschied zunehmen. 
Die Sozialisten hatten mit dem an 
tifranquistischen Kampf nichts zu tun  Wer heute in Spanien nach linken Be 
und waren zu einem bedeutungslo-  wegungen  Ausschau halt, hat es nicht  
sen Rentnerclub irn Exil verkornmen.  leicht. In Madrid kann man zwar auf  
Doch Anfang der 70er Jabre ereignete  der 1. Mai-Demonsrration den  
sich ein kleiner Putsch, als junge, POli 

~ 
  Eindruck bekornmen, es gäbe etwa 30 
tisch vollig unbekamite Sozialisten die  verschiedene sozialistisch-kornmuni- 
greise Exilführung ablOsten, um sic  stisch-libertare Parteien und Organi 
mit Elan an den Wiederaufbau eine  sationen, läßt man seinen Blick über 
Parreisrruktur irn spanischen InIand  die Transparente schweifen. Trotzki- 
zu machen. Als ab 1975 Geld und  sten, MLer und Maoisten scheinen  
Hilfe der deutschen und schwedischen irnmer noch einen Wettlauf zu veran-
Sozialdemokratie flossen, entpuppte  stalten, wer am meisten Organisati 
sich die Unbeflecktheit irn Unter-  onsnamen erfinden, sich am haufig-
grundkampf sogar als relativer Vor-  sten spalten und vereinigen, und die 
teil. In breiten Teilen der Bevolkerung  revolutionarste Rhetorik entwickeln 
herrschte der Wunsch nach demokra-  kann. AlIeine die gesellscbaftliche  
tischer Erneuerung ohne die Konflikte  Realitat fliesst seit langem an allen vor 
der Vergangenheit, ohne Gewalt und  bei. Der Niedergang einer politischen  
ohne alles, was an die zahlreichen Bür-  Stromung zeigt sich offensichtlich 
gerkriege in der spanischen Geschich-  nicht in der Ab- sondern der Zunabme  
te erinnert. Nicht-Beteiligung am Un- von Organisationen, Produkte von in-
tergrundkampf erscheint aus dieser.  finiten Spaltungsprozessen zur Vertei 
Sicht nicht als moralischer Nachteil,  digung des Monopols auf die linke  
wie die Kommunisten als führende  Wahrheit. . 

Untergrundpartei hofften, sondern als 
Gewahr füt eine flexible, unbelastete und 
zukunftsonentierte Politik ohne D ie Margjnalisierung linker 
Revanchismus. Inhalte und Gruppen aus 
Ein zweiter Vorteil war die weitaus dem politischen Leben 
geringere Bedeutung interner ideolo-  Spaniens kam 1986 zu einem vorlau 
gischer Auseinandersetzungen und figen AbschlufS, narnlich als das 
Anzahl verschiedener politischer Stro-  NATO-Referendum verloren ging 
 mungen, die irn kornmunistischen La-  und die PSOE nach einem radikalen  
ger zu einem unendlich wuchernden  Wandel in der Politik die absolute  
Spalt- und Streitpilz wurden. In der  Mehrheit halten konnte. 1983-86 hat 
PSOE gab es praktisch nur eine große  te sich die PSOE von allem verab 

interne Auseinandersetzung 1979, als  schiedet, was sie an die Macht ge- 

Felipe González die marxistischen  bracht hatte. Anstatt einer sozialen 
Formulierungen aus dem Parreipro-  Modernisierungspolitik hatte sie eine 
grarnm srreichen wollte, dafür zuerst  radikale neoliberale Sanierungskur in  
keine Mehrheit bekam, daraufhin zu-  Gang gebracht, die Arbeitslosigkeit 
rücktrat und den Parteivorsitz sechs  und Armut sprunghaft in die Höhe 
Monate spater wieder einnahm, nach-  trieb. Die von der Zentrumsregierung 
dem er sein Ziel erreicht hatte. Perso-  begonnene Politik der Sozialpakte mit 

l 

nenkult, demokratischer Zentralis-  Gewerkschaften und Unternebmer  
mus, inhaltliche Entleerung und die  verbänden wurde aufgegeben und 
Marginalisietung aller Kritiker ver-  durch einen Pakt mit dem Finanzkapi 
wandelten die PSOE in der Folge in  tal ersetzt , wodurch sowohl Gewerk 

. 

eine Wahlkampfmaschine und einen  schaften wie die einheirnische Indu 
Bildungsverein opportunistischer po-  strie gegen ihren WilIen in eine Oppo- 
litischer Beamter.   sitionsrolle gedrängt wurden. Anstatt 
Im Unterschied zu den- vorgenannten  den Staats- und Sicherheitsapparat zu 
Träumen wurde der sozialistische in  . reformieren hatte die PSOE sich die 

seiner ersten Phase Wirklichkeit. Die  sem bis iur Unkenntlichkeit angepasst, 
Partei der Twens und neuen urbanen und den von Franco geerbten Polizi- 
Mittelschichten erlebte einen rasanten  sten mit verscharften Sicherheits- und 
Aufstieg, erlangte die Hegemonie irn Antiterrorismusgesetzen neue Waffen 
linken Lager, wurde zum Zentrum in die Hand gegeben. Anstatt die De- 
neuer unabhangiger sozialer Bewe-  mokratisierung der spanischen Gesell-
gungen, band viele kritische Intellek-  schaft voranzutteiben, brach die 
tuelle und Künstler an sich und blieb PSOE sie schlicht ab und reklamierte 
schließlich nach der politischen Krise  das unurnschrankte Politikrnonopol  
und der Selbstzerstörung der rechten  für die Reigierung. Wer demokratisch 
Regierungspartei UCD und der Beina- 
He Selbstzerstörung der KP als einzig 
große Zukunftshoffnung übrig. Der 
euphorische Wahlsieg 1982 bildet den 
letzten Moment politischer Begeiste- 
rung irn Spanien des 20. Jabrhunderrs. 
Die darauffolgende Ernüchterung 
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sollte um so größer sein und viele 
überzeugte Demokraten und linke 
Idealisten zum endgültigen Abschied von 
der Politik bewegen. 

Von den verflogenen 

Träumen zur Realität 

gewählt ist, braucht auf das Volk keine 
Rücksicht mehr zu nehmen und muß alle 
nicht parlamentarischen politischen 
Willensäußerungen unterdrücken. Die 
Ausgrenzung von Kritik betraf nicht 
zuletzt auch die innerparteiliche Struktur, 
wo ein zentralistisches Blockstimmrecht 
und die Unterordnung der Partei unter die 
Regierung Minderheiten einflußlos 
machte, und insbesondere den 
unbequemen Parteiflügel Izquierda 
Socialista (Sozialistische Linke) zum 
Schweigen brachte. Mit dem Wahlsieg 
1986 konnte die PSOE diesen Weg konse-
quent weiterverfolgen. 

E ntsprechend dieser eigenar- 
 Das Referendum. für den Verbleib in tigen Konstellation hatte 
 der NATO (ursprünglich wollten die der Ausgang des Referen-. 

Sozialisten eines für den Austritt orga-  durns brutale politische Fólgen. Er 
nisieren), in die die schon in Auflö-  stens war der .,,Felipismo. als autori- 
sung befindliche Vorgangerregierung  tarer, medienzentrierter Führungsstil 

 kurzfristig und überhastet gegen für lange Zeit festgeschrieben. Zwei- 
scharfe Kritik der Sozialisten und  tens war die parlamentarische Oppo-
Kornmunisten eingerteten war; hat in  sition links wie rechts diskreditiert.  
diesem Zusarnmenhang seinen zentra-  Drittens war die innersozialistische  
len Stellenwert nicht wegen sicher-  Kritik stillgestellt. Viertens wurden  

heits- und bündnispolitischer Fragen,  aufSerparlamentarische Politikformen  
sondern als Symbol der 'Festigung des  und soziale Bewegungen zu unbedeu- 
neuen demokratischen Politikmodells  tenden Randerscheinungen irn politi- 
autoritaren Zügen. Sicher hätte  schen Leben Spaniens. Fünftens war  
man gute Gründe für die Einbindung  eine massive Entpolitisierungstendenz 
Spaniens in das westliche Bündnis fin-  eingeleitet, die sich auch in niedriger  
den uned anführen konnen, nicht zu-  Wahlbeteiligung in den folgenden 
letzt die Neutralisierung der weiter  Jahren zeigen sollte. Sechstens hatte 
amtierenden franquistischen Milirars.  die PSOE erfolgreich ihre Wahlerba- 
och diese Gründe interessierten .in  sis ausgetauscht. Wahrend sich ihre  
Spanien niemanden. Felipe González  klassische Willerschaft, neben Arbei- 
wusste, daß er argumentierend verlo-  tern vor allem progressive urbane  
en hätte, da er bis 1983 einer der  Mittelschichten, enttauscht von ihr  
führenden Vertreter der Anti-NATO  abwandte, wahlten sie nun die landli- 
Bewegung gewesen war; und seinen  chen konservativen Bevolkerungs-
Sinneswandel nie zum Gegenstand ei-  gruppen, nach dem Wahlsysrem über 

ner gesellscbaftspolitischen Debatte  proportional gewichtet, mit denselben  
gemacht hatte. So mußte er einen  Motiven, mit denen sie irnmer den 

demagogisch-autoritaren Weg zum  Staatschef unterstützt hatten, auch als 
Sieg im Referendum suchen und ent-  es noch keine regolmäßigen Wahlen  
wickelte dabei einen Führungsstil, der  sondern nur gelegentliche, diktato- 
seither den Beinamen ,,Felipismo" .  risch gesteuerte Plebiszite gab. 

 trägt. Zuerst wurde das öffentli- Auf dieser Basis regieren die PSOE 
 rechtliche Fernsehen zu einer Re- und Felipe González bis heute. Die 

'gierungspropaganda-Anstalt umfunk-  spanische Linke hat sich noch kaum  
ioniert, was in Spanien mit wenig  von dieser Niederlagenserie erholen 

 Zeitungslesern und einem Quasi- können, zurnal auch die internationa 
Iormationsmonopol des Fernsehen  len Umstände alles andere als aufbau- 

 von zenrraler Bedeutung ist. Der dafür end waren. Selbst neue soziale Bewe- 
entwickelte Diskurs bestand aus der 

, 
ungen jenseits traditioneller Parteili- 

Idramatischen Inszenierung eine nien wie die Okologie- und Frauenbe- 
;Schicksalsfrage der Nation. Felipe wegung haben in Spanien - ohne de- 
González verknüpfte mittels einer  ren wichtige Erfolge scbmälern zu 
Rückrrittsdrohung seine Person mit  wollen - ein schwer zugangliches Ter- 
dem Referendum und malte eine Zu-  rain. Im Vergleich zu westeuropai- 
kunft ohne ihn als Rückfall in eine  schen Staaten sind allein zwei Bewe 
düstere Vergangenheit aus. In einem  gungen sichtbar, die in den 90er Jah- 
Land, in dem Diktaturen ihre Stabili-  ren relativ stark aufgetreten sind: die  
tat standig über einen Diskurs des ,,Ich  Totalverweigerer und die Soli-Grup- 
oder das Chaos herstellten, und das pen. . 
1981 seinen letzten Purschversuch  Das Militar gehort in Spanien zu den 
überstand, verfehlte dies nicht seine  heruntergekommensten und verach- 
Wirkung. tetsten Institutionen. Für junge Män- 
Felipe González konnte seine macht-  ner ist der 12-monatige Wehrdienst in 
unerfahrene Partei und viele staats-  diesem miserablen Haufen mit einem 
gläubige Spanier wenn nicht überzeu-  Mini-Taschengeld eine unangenehm- 
gen, so doch hinter sich bringen, nicht 

~ 
lästige Zwangsveranstaltung, die zu 

aber die Anti-NATO-Bewegung stop- nichts Sinnvollem (nicht mal zum 
pen. Sie wurde vielmehr zum Hoff-  LKW-Führerschein oder irgendeiner 
nungstrager aller Menschen, die sich  technischen Qualifikation) traugt. Die ~t 
der neuen Normalitat, der den  demokratischen Regierungen haben 
Kapitalismus nach dessen Vorgaben  zwar gewisse Modernisierungsinvesti-
verwaltenden Demokratie, nicht ohne  tionen und Reformen vorgenornmen, 
weiteres abfinden und ihre Traum 

l 
den Militarapparat aber  insgesamt 

 :ht ohne Gegenleistung auf den kaum angetastet. So bleiben die Streit- 
 .Müllplatz der Geschichte abgebeben kräfte eine vom zivilen Leben getrennte, 
 Wollten. Vielleicht spürten sie soga von den Bürgern verachrete Institu- 
daß dies die vorerst letzte Chance tion, der sich irnmer mehr Jugendliche 
sein sollre, demokratischen Einf1uß verweigern. 
auf das politische Geschehen jenseits  In dem Vakuum eines nicht richtig 

des Stimmzettels zu nehmen. Auf jed-  funktionierenden Verweigerungs- und 

den Fall kam es in den Monaren vor Zivildienstgesetzes bildete sich Mitte 

dem Referendum zu einer bunten , der 80er Jahre eine Totalverweigerer-
Massenbewegung, die unterschied-  bewegung, die bis heute in vielen Stad-
lichste Gruppen, Meinungen und, ten aktiv ist und oft wesentlichen An- 
auch Ausdrucksformen hinter ein Ziel  teil an den oben erwähnten Subkul-
vereinigen konnte. Sie konnte sich mit turen hat. Anfang der 90er Jahre kam 

Recht Hoffnungen machen, denn erstens 
ist die Mehrheit der Bevolkerung allen 
Meinungsurnfragen folgend 
(wahrscheinlich bis heute-) gegen die 
NATO (allerdings bei weitem nicht nur aus 
,,1inken" Gründen, sondern auch aus 
Anriamerikanismus, Nationalismus u.a.), 
und zweitens riefen die rechten 
Oppositionsparteien eigen:tlich NATO-
Befürworter - zum Boykott des 
Referendurns auf, um den Sozialisten eine 
politische Niederlage zuzufügen. 



 

 

 

es zu ersten Verhaftungen, was der 
Bewegung . neuen Elan verlieh. Mit 
Bloekaden, Sitzstreiks und vielfaltigen 
Protestaktionen fordern sie die Freilassung 
ihrer einsitzenden Freunde. 
Die Soli-Bewegung erfreut sich wie die 
Verweigerer einer recht breiten Sympathie 
in der Bevolkerung, auch wenn die 
unmittelbare Starke begrenzt ist. Inhaltlich 
sind die Solidaritatsbekundungen auf 
wenige Under beschrankt, neben dem 
unvermeidlichen Kuba sind es zur Zeit vor 
allem, die mittelamerikaniscben 
Unruheherde Nicaragua, El Salvador 
Guatemala, Chiapas. Die geographiscb 
viel näher liegenden ehemaliges 
Jugoslawien, Afdka, Asien interessieren 
dagegen so gut wie gar nieht. Die Odentie-
'rung nach Lateinamerika hat nicht nur 
sprachlich-kulturelle Gründe, sondern 
rührt aueh aus einem diffusem 
Shuldgefühl mit der kolonialen Ver-
gangenheit und einem ebenso diffusen 
Antiamerikanismus. Immerhin beendete 
der' verlorene Krieg gegen die USA 1898 
d1e spanische Prasenz in Amerika und 
sezte das Land in eine jahrzehnte!ange 
Identitatskrise. In manchen Regionen, 
insbesondere dem nordlichen Galizien, 
Astuiien und Baskenland, gibt es dazu 
noch direkte Verbindungen zu den Emi-
granten, die noch bis in die 20er Jahre 
dieses Jahrhunderts ihr Glüek vorwie,gend 
in Mexiko, Kuba und Argentiniensuchten; 
1m SommerlHerbst 1994 erlebte die 
Soli,Bewegung mit ihrer Kampagne für 
die 0,7% (des Staatshaushaltes für 
Enrwieklungshilfe) einen Hohepunkt. In 
fast aUen GroSstadten wurden auf 
zentralen Grünflachen Zeltlager zur 
Unterstützung dieser Forderung ein-
gerichtet, der Grünstreifen der Madrider 
Prachtallee La Castellana war mo. 
nate!ang mit Hunderten von Zelten 
bevolkert, bis man Felipe González 
immerhin ein Versprechen in Hohe von 
0,5 % abringen konnte. Áhnliches 
passierte mit vie!en Bürgermeistern und 
Regionaltegierungen. Die Aktionen haben 
eher Happening-Charakter, ~Is daS sie 
politische Aufklarungsarbeit leisten. 
Insofern laSt sich auch keine theoretisch-
politische Orientierung ausmachen. 
Auffallend ist jedoch, daS spanische 
Jugendlicbe für sogenannte Dritte-We!t-
Fragen oft wesentlich sensibilisierter sind 
als für innen~ oder europapolitische 
Themen. 

Die politische Produktion 

 von Korruption 

Das politische Thema im Spanien der 
90er Jahre heiSt eindeutig Korruption. 
Wenn überhaupt ,noch erwas in der Lage 
ist, Koordinaten zu verandern oder gar 
den Regierungschef zu stürzen, dann ist 
es die sich kontinuierlich akkumulierende 
WeUe von Skandalen, die in den 
vergangenen zwei Jahren fünf Minister 
(darunter zwei Innenminister), mehrere 
Chefs der Staatssicherheit, den Chef der 
Zentralbank imd mit ihm eine ganze 
Riege führender Privatbankiers sowie 
eine nicht mehr zu überschauende Zahl 
von hohen Polizeibeamten und 
RegionalpoJitikern ins Gefangnis und auf 
die Anklagebank gebracht hato Sowohl 
der zurüekgetretene wie der amtierende 
steUvertretende Ministerprasident sind in 
der Verdachtslinie, nur Felipe hat 
angeblich nie von erwas gewuB,. Der 
eifrige EnthüUungsjournalismus, der über 
dunkle Kanale gut in den St..ts- und 
Justizapparat infil"iert zu sein scheint, 
wird diesen Fra 

gen weiter nachgehen, wah,end parla-
mentarische Untersuchungskommis-
sionen van den Sozialisten verhindert 
werden. Worüber jedocb niemand spricht 
- bezeicbnenderweise auch die linke 
Opposition nicht - , ist die politische 
Produktion dieser nun schon sechs Jahre 
andauernden Skandalwelle. 

Der Analytiker der fran-
zosiscben Skandalwelle Yves 
Mény nennt sechs 

Gründe für die Korruption: enorme 
Machtkonzentrationund Amterku-
mulation, die Schwache der Parteien und 
deren Finanzierungsmethoden, die 
Bürokra'ie, deren K,implexita,' nur durch 
Beziehungen reduziert werden kann, die 
schwache KontroUe der Exeku,ive, die 
Mach, und Politisierung der Politikberater 
und der Wandel vom "scheinheiligen 
Katholizismus zum zynischen 
Liberalismus", mit dem schneUen Ge!d 
als neuer Religion. AUe treffen' auf 
Spanien zu, insbesondere der 
letztgenannte, wobei sich die zynischen 
Liberalen konjunkturell bedingt, noch 
moderne Sozialdemokraten nennen, doch 
kommt noch ein ganz entscheidender 
Faktor hinzu: der nicht vollzogene Bruch 
mit dem Franquismus. 
Drei sich überschneidende 'Kreise po-
litischer Produktion von Korruption lassen 
sich unterscheiden. Die param,i-
litarisebenPolizeikorper und deren 
Aufsichtsbehorden im Innenministerium 
waren schon unterFranco Zentrum 
iUegaler Waffen- und Drogengeschafte in 
Zusammenarbeit mit internationalen 
Mafias. Eine besondere Anreicherung 
erfuhren diese Geschafte durch die aus 
Steuerge!dern finanzierte Anheuerung von 
KiUern früher poli,isches Asyl 
genieSende rechtsradikale italieniscbe 
Terroristen, heure reine Marktkiller der 
Mar 

seiller Unterwelt - zur Ermordung von 
ETA-Mitgliedern oder Sympathisanten, 
oftmals handelte es sich aber aucb um 
Verwechselungen, und die Ermordeten 
sahen irgendwelchen ETA-Leuten 
ahnlich. Dies aUes war verwoben mit 
Waffenscbiebereien in Bür-
gerkriegsgebiete, Drogenhande! mit 
Besitzern von Diskothekenketten, 1m-
mobilienhande! zum Geldwaschen ete.. 
Trotz aUer Bernühungen der Regierung, 
eine Aufk]¡irung zu verhindern, sitzen 
dafür inzwischen zahlteiche hohe 
Polizeibeamte, der ehemalige 
Staatssekretar für Sicherheit und 
derchemalige PSOE-Sekretar der bas-
kischen Provinz Vize~ya im Gefangnis, 
weitere Abgeordnete undehemalige 
Mini>!er stehen auf der Liste der 
UntersuchungsrichterJDiese Produk-
tionsmethode beruht auf der bruchlosen 
Übernahmedes diktatorischen 
Sicherheitsapparates und der mimetischen 
Anpassung an dessen Methoden seiteos 
der demokratischen Regierungen. 
Der zweite ProduktionsprozeS von 
Korruption ist eine Innova,ion des PSOE. 
Er bildet einen Kernbestandteil der 
neolibe~alen Wirtschaftspolitik und des 
Systems der Finanzierung einer Partei, 
deren zahlende Mitgliedschaft klein ist 
und überwiegend aus Beamten besteht. 
Mit den führenden Bankiers und dem 
Chef der Notenbank Mariano Rubio (alle 
inzwischen hinter Gittern auSer den 
veranrwortlichen Wirtschaftsministern 
und -Beamten) wurde eine 
Spekulationsforderpolitik betrieben, bei 
der man über vorheriges.Wissen der' 
ZinslnaSnahmen und anderer 
privilegierter Informationen riesige 
Gewinne einfahren konnte. Die 
beteiligten Bankiers gründeten mit dem 
Ge!d der Staatsbank ein eigenens 
Bankensystem dafür und lieSen die 
Spekulationsgewinne am Fiskus vorbei 
auf die Privatkonten dieser sozialistischen 
Finanzoligarchie 

flieSen. Nebenbei wurde darüber auch die 
Parteikasse aufgebessert. Das 
Spekulationsfieber hatte diese neureichen 
Yuppies und modernen Sozialdemokraten 
jedoch blind gegenüber den 
internationalen Finanzbewegungen 
gemacht; mit der Rezession, der Ka 
pitalflucht und dem Ende des 1992er 
Extrabooms (Weltausstellung, Olympiade) 
fiel dieses Kartenhaus zusammen. 
Der dritte Korruptionskreis ist weniger 
kriminell und hangt mehr mit dern 
sozialdemokratischen Staatsverstandnis 
und deren kleinkramerischer politischer 
Kultur zusammen. Weder franquistische 
Polizeimafiosi noch neosozialistiscbe 
Finanzmakler sondern schlichte 
sozialdemokratische Parteibeam,e spielen 
hier die HauptroUe. Kleinigkeiten wie 
Amterpatronage, Vergabe von offentlichen 
Auftragen an Freunde zu Freund-
schaftskonditionen bis hinunter zur 
Auszahlung von Sozialhilfe als Form des 
Stimmenkaufs auf Dorfern verknüpfen 
sich hier zu einero: riesigen, ganz Spanien 
überziehenden Netz, d'as unter' 
sozialistischer Herrschaft immer enger 
geworden ist. An diesem Netz knüpfen 
auch die Oppositionsparteien mit, die 
sozialistische Gewerkschaft, hat ihren 
"Neue HeimatSkandal« und ebenfalls ein
paar GefangniszeUen besetzt, dabei sind 
die offentlichen Un,ernehmen kraftig ver-
treten. 
Das politisch bemerkenswerteste Pha-
nomen bei diesen Gescbichten ist, daS 
sienicht als Ergebnis von Politik the-
matisiert werden, sondern als personlich-
moralisches Vergehen, für das sich die 
ganze Nation zunehmend schamen will, 
anstatt erwas zu iindern. Dies entspricht 
der Ideologie westlicher 
Politikwissenschaft, welche Korruption
und Staatsterrorismus als Phänomen der 
Unterentwieklung abhandelt und in die 
Dritte We!t abschieben will. Auch hier 
versaumt die Linke und ihre 
Parlamentsvertreter bei aUen Rüektritts-
und Neuwahlforderungen die einmalige 
Chanee, den autoritaren Sicherheitsstaat, 
die herrschende Parteienkultur und die 
Folgen neoliberaler Wirtscháftspolitik 
anschaulich urid folgenreich zu kritisieren
und linke Debatten in die Gesellschaft zu 
bringen. Dabei kommt das 
Anschauungsmaterial taglich auf den 
Skandaltisch. 
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